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Ernst Kappeler:

Vom Ich zum Du

Ich möchte Ihnen heute zwei Briefe junger Men-
sehen vorlegen, wie ich sie seit Jahrzehnten jeden
Tag erhalte. Briefe junger Menschen, die ein Du
suchen, weil sie zu einsam sind und selber nicht
mehr weiterwissen. Sicher, die Mehrzahl hat ihre
Eltern und sie könnten zu ihnen gehen. Aber ge-
rade das tun nur wenige. Die Eltern sind ihnen zu
nahe. Sie fürchten, dass man sie nicht verstehe
oder sie sogar auslache.
So schreiben sie denn heber einem Menschen,
den sie gar nicht kennen und der weit von ihnen
weg wohnt. Einfach einem, der irgendwo an sei-
nem Tisch sitzt, seinen Brief best, darüber nach-
denkt und dann antwortet. Tausende von Brie-
fen sind seit Jahren hin und her gegangen. Einen
grösseren Teil davon habe ich in meinem Buch
«Es schreit in mir» veröffentlicht. Aber immer
wieder kommen neue, und immer wieder bin ich
bedrückt, dass ich diese vielen Briefe lesen darf
und keinen einzigen seinen Eltern weiterleiten
kann, die vielleicht von den Sorgen des eigenen
Kindes keine Ahnung haben. Ich darf das Yer-
trauen dieser vielen Jungen nicht missbrauchen,
das sie mir geschenkt haben. Sie betteln meistens
schon in ihren Briefen: Schreiben Sie mir aber
bitte nicht nach Hause! Oder: Bitte ohne Absen-
der auf dem Umschlag! Oder: Ihre Antwort darf
nicht an einem Samstag ankommen, sonst best
sie der Vater.
Immer wieder steht in der Öffentlichkeit die ge-
walttätige Jugend im Vordergrund. Sie macht so

grosse Schlagzeilen, dass die stiberen Sorgen, die
nicht nach aussen aufbrechen, zugedeckt werden
vom lärmigen Protest. In keinem der Briefe, die
ich bekommen habe, steht etwas von Gewalt.
Aber dafür viel mehr von mangelnder Liebe, von
der Zuneigung, die ihnen fehlt. Von der Wärme
von Mensch zu Mensch. Vom Ich zum Du.
Die äussere Gewalt kommt nur dann zum Aus-
bruch, wenn der junge Mensch nicht rechtzeitig
ernst genommen wird. Wir müssten früher heb-
hörig und offen sein. Wenn die Türen einmal

verschlossen sind, dann werden sie eingeschla-
gen.
Ich lege Ihnen zuerst den Brief eines 15jährigen
Mädchens vor. Er beginnt so wie fast alle, die ich
bekomme.

Lieber L. iL Da//icb Dir Dm .sagen? /ch kann Dir
.so besser schreiben. SïehsiDw, ich kann nicht mehr
a//es in mich hineinsiop/en, ich mass es jemandem
sagen. Sons? würde ich a//es hi«ausschreie«. Aber
würde mich denn jemand hören? ich habe Angst,
ick habe Angst vor der Gegenwart. /ch habe Angst
vor der Zuku«/t. /ck/ürckie mich vor dem Leben,
aber auch vor dem Tod. /ck erschrecke vor der heu-

tigen /uge«d, obschon ich auch dazu gehöre. A/so
erschrecke ich vor mir se/bst. /st das Leben wirk-
/ich dazu da, dass man es ein/ach annimmt, wie es

kommt? Die Zerstörungswut, den Terrorismus und
a//e Grausamkeit au/" dieser JFe/t? /st es dazu da,

um in unpersön/ichen JFoknb/öcken zu /eben, wo
man einander auch Türe an Türe nicht kennt?
Muss man die Dränen ständig hinter einer Maske
verbergen, damit sie niemand sieht? .Besonders die
Litern nicht, die g/auben, es gehe mir gut?/ch habe
keinen Ausweg. Z/ast Du ein wenig Zeit/ür mich?

Man müsste sich die Zeit nehmen. Geld haben
die meisten genug, aber genügend Zeit hat fast
niemand mehr. Wir müssten lernen, hinter das

Schweigen unserer Kinder hinüberzuhören und
nicht erst dann zu erwachen, wenn sie schreien
oder Fenster einschlagen. Geld geben nützt
nichts. Geld löst die inneren Zweifel nicht auf, es

deckt sie nur zu. Geld ist wie eine Droge, die kurz
ablenkt. Aber ein Heilmittel ist es nicht. Wir
müssen zurück zur Liebe, die man nicht aus dem
Geldsack herausnimmt, sondern nur aus dem ei-

genen Herzen.

Und nun noch ein zweiter Brief:
Lieber L. L. Mei«e JLorte richte« sich heute «ich?

a« Dich, souder« a« die Leute von Zürich, die ihr
a« mir vorbeigeht, a/s wäre ich Lu/t. Seht ihr de««
«ich?, wie sehr ich euch brauche? Ma«chma/ b/eibe
ich mitte« au/dem Drottoir jdötz/ich stehe« i« der
Lrwartuug, dass sich irge«d ei« Me«sch «ach mir
umdreht oder bei mir stehe« b/eibt. Li«er, der sich

um mich kümmert. Doch a//e /au/e« a« mir vorbei.
Li«e ka/te, mo«o?o«e Masse. Auch ihr, ihr Leute
vo« der <cBewegu«g/>, die ihr doch vorgebt, gege«
die mensch/iche ZCä/ie i« der Stadt a«zukämj/e« -
g/aub? ihr, JLä'rme zu bri«ge«, i«dem ihr Brand-
Sätze wer/t? /kr seid ge«au so ka/t wie die a«der«.
Auch ihr überseht mich oder schaut hoch«äsig au/'
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zzzzc/z /zez-zz/z, gezzzzzz wze z/ze hzez/cz-czz Gasr/zzz/Azzzzzzz-

«er, z/ze vozz Fzzzz/c zw ßzzzzk ez'/ezz. For /ozzter

zzkdzzz/z/èzz wo//erz» /zzzèl z'/zz* jezfes znz7zzzczz.scMc/zc

Ge/w/z/ vez7orezz. //zr se/z/ zzzzz' zzoc/z ezzc/z se/fa/. A//e
zzzzz/ez?z sz'zzz/ Fezzzz/e. IFer kzzzzzz m/r z/ezzzz /zc7/ezz,

zzoc/z zzzz iTewzzz/sc/zzz/Z izzzz/ Lz'e/ze zzz g/zzzzbezz? IFz>z/

znz> jezzzzzzzz/ z/ezz LeZzezzsvw7/ezz sc/zezz/cezz, uzzz z/ezz

Sozzzzzzez- zzoc/z zzZzzwwzzztezz? /c/z/rage z/zc Ztz/Wez/e-
zzczz zzzzz/ z/z'e Gzzztz/rzcz/ezzezz. /c/z/zvzge sze zz//e.

,/zz.vzzzzzz F.

Wer gibt dem 15jährigen Mädchen eine Ant-
wort? Wer steht einen Augenblick bei ihm still
und schenkt ihm ein wenig von der eigenen Zeit?
Wir verlieren ja nichts, wenn wir sie weitergeben
an andere, die sie nötig haben. Im Gegenteil. Sie

kommt nachher doppelt zu uns zurück. Nehmen
Sie sich Zeit! Frzz.st Fzzppe/er

Z/fafe
F/ire die 4/tezz,
verspotte s/e tue,
denn s/e waren wie du,
und du w/rsf wie sie.

Der moderne /Wensc/i in seiner
Grausam/reif Ziaf ein e/ffes Geöof
erfunden: Du darfst n/c/if a/f ausse/ien.

/W/c/ie/ Simon

Fs ist ein Gesetz im Z.e/jen: l/lfenn s/c/i
eine Türe sc/i/iessf, dann öffnet s/c/i eine
neue. Doc/i zwaugs/iaff sc/iauen wir auf
die pesc/j/ossene.

André Gide

Fs ist unp/auö//c/i, w/ev/e/ Kraff die
See/e dem Körper zu /ei/ien vermag.

I/lfiV/ie/m von Humöo/dt

1/Fenn dein »//tag dir arm sc/>e/nt,
/r/age //in n/c/zt an — /c/age d/c/i an,
dass du n/c/if sfar/r genug ö/sf,
seine Ge/c/ifümer zu rufen.

Gainer /War/a G/7/re

I/Vo Gott D/c/i ausgesät /iaf, dort so//sf
Du ö/ü/ien.

VILLA HELIOS Privates Alters- und
Pflegeheim
CH-9400 Rorschach SG

Tel. 071/41 58 55

Die alte Jugendstilvilla wurde mit viel
Aufwand und nach den neuesten
Erkenntnissen in ein Alters- und
Pflegeheim umgebaut. Trägerin ist
eine private Stiftung.

Parkähnliche Umgebung, rollstuhl-
gängig, familiäre Atmosphäre (18
Betten), individuelle pflegerische
Bedienung, Diätküche.

Wir haben auch einige Betten für
Feriengäste reserviert!

Wir haben noch Plätze frei.
Bitte erkundigen Sie sich.
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